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Jungen wenden nicht efntoch zu Monhenh. Jungen wenden zu

Mönnenh. gerndchtJ Dqs heisst notünlich nicht, doss win nichf

(in den ollenrneigfen Falled rnit einern klon detinienten Gegchlecht

zun Welt kornrnen. poch wie gich dos Geschlechf pnögt, welche

Eigenscholten entwickelt wenden, dog steht in dinekten Tusorn-

rnenhong nit gozioligotonigchen Eintlussen, die wfedenurn von den

Gesellschoft gepnögt wenden.

Von Lu Decurt ins"

Zum Beispiel ,  dass wir  mathematisches
Den ken oder Du rchsetzu n gsvermögen

eher "mi t  dem männ l ichen Cesch lech t  in
Zusammenhang br ingen, hat weniger

mit  b io logischen Cegebenheiten zu tun
als v ie lmehr mit  dem in unserer Cesel l -
schaft vermittelten Cesch lechterbi ld.
Dieses Ceschlechterbi ld wirkt  lebens-
längl ich auf uns als okul turel le Wesenn -

je nach Umfeld und Kul tur  jedoch auf
unterschiedl iche Weise. Das Ceschlech-
terbi ld reproduziert  s ich in Werbung,
Fi lm, in (Lehr-)büchern wie auch in
Peergroups - es ist von Menschen ge-

schaffen und somit auch von Menschen
veränderbar.

Bei  der Entwicklung eines Buben zum
Mann spielen nebst dem gesel lschaft l i -

chen Ceschlechterbi ld natür l ich pr imär

auch verschiedene direkte Bezugsperso-
nen e ine  Ro l le .  D ies  s ind  be im Jungen
für den Faktor Ceschlecht (Cender)  vor
al lem die Männer.  Solche Männer,  d ie in
Kontakt mit dem Buben treten, prägen

seine Ceschlechtsident i tät  und dies -

obwohl auch sie in unserer Cesel lschaft
als Mann sozial is ier t  wurden -  v ie l  v ie l -
schicht iger und facettenreicher als indi-

"Lu Decurt ins ist  Buben- und
Män nerarbeiter, Sozial pädagoge

und Supervisor.

rekte, öffentl iche nVorbilderr. Doch wel-

che Männer tun dies wirk l ich? Welcher

Mann - mal abgesehen vom Vater -

kümmert  s ich um (kleine) Buben? Wo ist
der Tagesvater, der Krippenleiter, Kinder-
gärtner, Primarlehrer, der dem Jungen

vorlebt, was ein Mann ist? Meist gibt es
wenige bis keine solchen Figuren im Le-
ben eines kleinen Buben -  und of t  is t
auch der Vater weitgehend inexistent im
nnormalen Tagesablaufr ,  der meist  dek-
kungsgleich mit  den onormalen Arbei ts-
zei ten> des Vaters ist .  Die männl iche So-
zial isat ion ist  heute in unserer
Cesellschaft während langer Zeit geprägt

durch die Abwesenheit  von männl ichen
Bezugspersonen. ln der ovater losen Ce-
sellschaft> gibt der Vater - ob in intakter
Famil ie oder geschieden spiel t  h ier  e ine
marginale Rolle - meist ein schwaches
Vorbild ab. Er ist wegen <<ganz wichtiger
Dinge> (Celd verdienen) ausser Haus.
Wenn er  he imkommt ,  übern immt  er  nur
sehr spezifische Bereiche (vom ostrafen-

den Vater> bis zum <Freizeitvater>). An-
dere männl iche Bezugspersonen treten
entweder gar nicht  oder in ähnl ich ein-
sei t igen Rol len auf.

Plokofive Modelle
vom Mohhgeih

Doch sind Männer auf andere Art  sehr
präsent im Leben eines Jungen: Sie über-
nehmen sichtbare Rol len im Al l tag (der

Bauarbeiter, der Zugführer, der Bankdi-

rektor)  und treten in Fi lmen, Werbung

etc. auf - oder als Kollegen bzw. ältere
nVorbi lder> in Schule und Freizei t .  Vor

al lem in Momenten der Verunsicherung

wird s ich der Junge mangels Bezugzu

realen Männern an die deut l ichsten und

plakat ivsten Ausprägungen der Männ-

l ichkei t  hal ten -  er  wird s ich die herr-

schenden Pr inzipien des Mannseins zu

ver inner l ichen versuchen (vgl .  Kasten).

Die ihm nicht  entsprechenden Eigen-

schaften verunsichern ihn und er wird s ie

negieren, aus Angst,  a ls nNicht-Mann>,

als oschwul,  oder oweibisch, zu gel ten.

So interessieren die <Männerbi lder,  vom

Marlboro-Man, über Michael  Schuma-

cher zu Eminem weit mehr als Vorbilder,

die eine odurchbrocheneo Männl ichkei t

demonstr ieren -  ähnl ich,  wie s ich Mäd-

chen überweibl ich anziehen und schmin-

ken, in Anlehnung an Br i tney Spears

oder ienni fer  Lopez. Es entsteht ein r ig i -

des und einsei t iges Männerbi ld,  das ab-

weichenden Lebensentwürfen das <Zer-

t i f ikat  Männl ichkei t> vorenthäl t .  In dem

Moment,  wo ein Bor is Becker Schwäche,

Menschlichkeiten zeigt, ist er als ldol

nicht  mehr zu gebrauchen; so geschehen

beim Vater werden oder während der

Scheidung. Diese Aspekte werden auch

kaum wahrgenommen.

Die Abwehn dp9 Weiblichen

Die Orient ierung an den gesel lschaft l i -

chen Normen tradi t ionel ler  Männl ichkei t

ist also insofern problematisch, als sie zu

Verdrängung und Abspal tung von
Persönl ichkei tsmerkmalen führt ,  d ie mit

Weibl ichkei t  in Verbindung gebracht

werden könnten. Das Verlangen nach

Schutz und Ceborgenheit und Trost

muss ebenso ver leugnet und abgewehrt

werden wie auch Cefühle von Angst,

Schwäche, Verletztheit und Hilf losigkeit.

lrgendwann wandert der Teddybär eben

in den Estr ich und dabei  aufkommende
Tränen werden taofer im Keim erstickt.
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Die Abwehr vom Weibl ichen manife-
st ier t  s ich jedoch nicht  nur im Innenle-
ben: Dominanzgebaren, Verabscheuung
und Abwertung von Mädchen lassen
sich auf jedem Pausenplatz unschwer
beobachten. Aus Angst,  weibisch, un-
männl ich oder schwul zu gel ten,  insze-
niert  in der Cruppe Cleichal t r iger ein je-

der seine Männl ichkei t ,  Dies ist  der
Beginn eines <Doppel lebensr,  das fast
jeder Mann kennt:  Zu Hause l iebevol ler
Famil ienvater,  draussen knal lharter CEO.
Oder:  Zu Hause galanter Partner,  draus-
sen grobsch lächtiger Frauenverachter.

Eg bnqucht Mönhen, urn dog
Monnge in zu enler,neh

Die Abwehr des Weibl ichen hat noch
eine weitere Funkt ion;  In Ermangelung
männl icher Bezugspersonen <ahnt> der
Junge höchstens, was den Mann wirk l ich
und zut iefst  ausmacht.  Nebst Nachah-
mung plakat iver Bi lder von Männl ichkei t
b le ibt  ihm noch ein wei terer (scheinba-

rer) Ausweg: Männlich - so folgert er
unbewusst -  männl ich ist  a l les,  was
nicht  weibl ich ist .  Al les was er von Mut-

ter, Schwester oder anderen Bezugsper-
sonen als weibl ich er lebt .  is t  eben nicht
m ä n n l i c h .

Es fehlen den Jungen in unserer Cesel l -
schaft  spürbare Männer,  d ie ihnen bestä-
t igen ,  dass  < ih re  Männ l ichke i t>  e ine
(ge l ingende Männ l ichke i t>  se in  kann.  Es
nimmt s ie kein Mann mit te ls In i t iat ions-
ritual in die Männergesellschaft auf. Oft
spr ingt  d ie Peergroup in die Lücke: Mit-
te ls <Mutproben, wie del inquentem
oder selbstgefäh rdendem Verhalten er-
k lä ren  s ich  dann Jungen und männ l iche
Jugendl iche selbst  und gegensei t ig zu
Männern .  Jungen s ind  in  hohem Mass
gefährdeter, bis zum zwanzigsten Le-
bensjahr an einem Unfal l  zu sterben,
als Mädchen.

Mönnlichkeiten

Bei Jugendl ichen und Männern in sozial
schwachen Posi t ionen sind wir  of t  mit
starken Ausprägungen der nn/15pnl ich-

keitsdarstellung, konfrontiert. So ist es
unmögl ich,  solche Ausdrücke von
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Einsamkeit

Kennen Sie das Bild des <Lonesome Cowboy>? Es hat etwas
Wehmütiges an sich, etwas tief Ernsthaftes und Freies. Viele
Männer reagieren auf Traurigkeit und Verletzung mit Rückzug.
Doch schöpfen sie meist nur scheinbar Kraft aus trotziger Ein-
samkeit.

Gehem mte E motionalität
Viele Männer haben Probleme damit, ihre (<unmännlichen>)

Gefühle wahrzunehmen und sie anderen, insbesondere Män-
nern, mitzuteilen. Da Gefühlsäusserung dem männlichen
Leitbild rationaler Lebensführung widerspricht und zudem die
Gefahr in sich birgt, anderen die eigenen Schwächen, Angste
und Verletzlichkeiten zu eröffnen, wird das eigene Gefühls-
leben entweder verdrängt, nach aussen verlagert oder intellek-
tualisiert. 5o bleibt das eigene Innere dem Mann verschlossen.
Rationalisierung
Es gilt oft nur, was rational erklärbar ist. Diese Devise kann
hinderlich sein und ganze Welten verschliessen. Angst vor
<Gefühlsentscheiden> verbauen oft die wirklichen Verände-
runEen. Die Forderung nach rationaler Erklärung verhindert
oft eine ganzheitl iche Wahrnehmung.
Stummheit
Nahe zu Einsamkeit und gehemmter Emotionalität gehört die
Stummheit. Damit ist nicht eine allgemeine Stummheit gemeint
- Männer reden oft viel und gerne, sondern das Unvermögen,
die eigene Befindlichkeit zu kommunizieren. Das heisst Wenn
überhaupt eine Verletzung wahrgenommen wird - wie kann sie
zum Ausdruck gebracht werden, wenn die Worte fehlen?
Vernachlässigung der Gesundheit
Das Verhältnis vieler Männer zu ihrem Körper und ihrer Ge-
sundheit hat instrumentellen Charakter. Der Körper wird als
Maschine wahrgenommen, die zu funktionieren hat. Männer
sorgen sich weniger um ihre Gesundheit, gehen mehr gesund-
heitl iche Risiken ein und nehmen körperliche Symptome oft
erst in einem fortgeschrittenen Stadium wahr. Desgleichen
werden psychische Probleme nicht wirklich erst genommen.
Probleme zu haben, passt nicht ins Bild vom <richtigen Mann>r,
der alles unter Kontrolle hat. Viele Männer nehmen den ei-
genen Körper erst wahr, wenn sie an die Grenze gehen, oder
wenn sie diese bereits überschritten haben. Das Beachten des
Körpers, die entsprechende Körperpflege ist vielen Männern
fremd. Oft <verschlampen, männliche Jugendliche in einer
Zeit, da den Mädchen der Körper extrem wichtig ist. Weitere
Beispiele sind Themen wie HtV-Risikoverhalten, Extremsport
oder Herzinfarkte und Zusammenbrüche.
Leistungs- und Erfolgsstreben
Traditionelle Männlichkeit zeichnet sich durch Leistung und
Erfolg aus. Über einen umfangreichen Leistungsausweis zu
verfügen und in Wettbewerbssituationen als Sieger heruorzu-
gehen, ist für viele Männer bestimmend dafür, welchen Wert
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ihnen als Person zukommt. Die eigenen Leistungsziele nicht

zu erreichen und anderen unterlegen zu sein wird daher als ein

Versagen wahrgenommen und beeinträchtigt das männliche

Selbstwertgefühl auf empfindliche Weise.

Soziale Dominanz

Der Kontrolle über das eigene Gefühlsleben entspricht auf

zwischenmenschlicher Ebene das Bedürfnis, über andere Kon'

trolle auszuüben. Die Einnahme eines Status, der mit Macht

und sozialer Anerkennung verbunden ist, ist für viele Männer

zentrales Lebensziel. Demgegenüber schlägt sich die Einnahme

eines sozial untergeordneten Status und die Erkenntnis, von

anderen abhängig zu sein, bei vielen Männern negativ auf ihr

5el bstwertgefühl nieder.

Aggressivität und Gewalt

Gewalt macht Männer - dies erstaunt nicht, da physische Ag-

gression nicht selten als Mittel dazu dient, um sich gegenüber

anderen zu behaupten und als Zeichen männlicher Stärke gilt.

Aggression und Gewalt wird oft gebraucht, um (unangeneh-

me> Gefühle wie Angst, Verletzung und Trauer abzuwenden.

Gewalt richtet sich oft auch gegen das eigene Geschlecht, dies
jedoch (Männerunterdrückung) wird kaum wahrgenommen, da

Männer als Opfer den oben beschriebenen Prinzipien zuwider-

laufen würden.
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Männl ichkei t  (Gewalt ,  Kr iminal i tät ,

Ris ikoverhal ten etc.)  zu unterbinden

oder  zu  umgehen,  ohne demjen igen

eine annehmbare Al ternat ive anzubie-

ten. Selbstref lexion und Austausch über

die eigene männl iche Sozial isat ion hi l f t ,

d ie Si tuat ion,  d ie Wünsche und Proble-

me des Kl ienten zu erkennen und ad-

äquat darauf reagieren zu können - im

anderen Fal l  werden wir  b l ind sein auf

dem <Cender-Auge> -  geblendet durch

eigene Männl ichkei ts-  (oder Cegen-

männ l ichke i ts - )  Pr inz ip ien .  So is t  es  im-

mens viel  wert ,  wenn männl iche Bezugs-

personen eine Männl ichkei t  vor leben

können,  d ie  von den oPr inz ip ien  des

Mannse ins> abweichen,  ohne s ie  zu

negieren, wenn sie Männl ichkei ten the-

mat is ieren und den Jugendl ichen und

Männern  e ine  Ref lex ion  und e inen

Austausch ermögl ichen über ihre eigene

und andere  Männ l ichke i ten .

Die vorgeschr iebene Männerrol le in un-

serer Cesel lschaft  wird heute von al len

Seiten in Frage gestellt. Verunsichert

durch Frauenbewegung, berufl iche Ent-
wicklung und medizinische Machbarkei-

ten f ragen sich heute immer mehr Män-

ner:  <Wann ist  man ein Mann?> -  <Was

macht mich aus als Mann?> -  <Wann

und w ie  füh le  i ch  mich  a ls  Mann?,  -

<Was ist  meine Aufgabe als Mann?> -

nKlar,  der Macho hat ausgedient,  doch

von Zei t  zuZei te in wenig. . .? Soft ies

brauchen wir  n icht  mehr,  aber einfühlen

muss Mann s ich  können. ,

Neue Mode l le ,  an  denen s ich  Männer

or ient ieren können, gibt  es noch kaum.

Stat t  dessen schleichen sich immer wie-

der al te Bi lder ein, ,  d ie nicht  bewusst s ind

und daher blockieren.

Ceschlechtsbezogene Männer- und

Bubenarbei t  sol l  hel fen,  s ich von diesen

Bildern als Zwangsjacke oder versteckte

Fal len zu lösen. Sie sol l  Männern ermög-

l ichen, f re i  und selbstbest immt mit  den

gesellschaftl ich geprägten < Pri nzipien

des  Mannse ins> umzugehen -  ähn l i ch

wie der Musiker oder die Musiker in al te

Formen <zi t ier t> in einem Freeiazzstück.
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Aus den <Prinzipien des Mannseins> entwickeln sich die

folgenden Leitziele:

Bezug herstellen

Bezug zu anderen Männern herstellen helfen. Arbeit oft in

Gruppen. Helfen, das soziale Netz zu <verselbständigen>

und auszubauen.

Gefühle wahrnehmen

Gefühle erkennen und wahrnehmen lernen. Entdecken der

Qud itäten übergangener Gefühle.

Gefühle ernst nehmen

Erfahrungen ermöglichen, bei denen die Wahrnehmung des

Inneren zu Entwicklung führt.

Kommunikation verbessern

Üben, dem eigenen Innenleben Worte zu geben, sich auszu-

drücken im Kreise anderer Männer. Die Streitkultur verbessern.

Körperwahrnehmung schulen
Die Körperwahrnehmung schulen - vor dem Grenzbereich. Wie

äussern sich Müdigkeit, Wut und Trauer in meinem Körper?

Alternative Lebensmodelle

Unterstützung bei Umbewertunten. Helfen, selbstschädigende

Ztele zu modifizieren. Entwicklung gegenüber Aufstieg stellen,

Soziale Kompetenz
Werteü berprüf u n g i n G ru ppenarbeit. Wertschätzu n g verm ittel n.

Feedbackku ltu r, Konfl iktverhalten.

Selbstweft
Durchsetzungsmöglichkeiten entwickeln zwischen Gewalt und

Ohnmacht. Streitkultur entwickeln. Umgang mit Abwertung

und Ohnmacht lernen.
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